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Montag, am 28. November 1831, 

nn | 

Johann Wilhelm Sauermann, 
geb, am 11. Dezember 1764, geſtorben 


N am 11. November 1831. 


Gewiß verdiene das Gedaͤchtniß des Mannes, der 
faft 40 Jahre in unſerer Mitte des Guten unendlich 
viel wirkte, auch in dieſen Blättern, deren Heraus⸗ 
gabe er nach dem Ableben des Dr. Glawnig, des Ben 

gründers derſelben, übernahm, und durch welche er 
während einer langen Zeit Aufklärung und Weredes . 
lung zu beſoͤrdern ſtrebte, aufbewahrt zu werden. 
Hoͤchſt befriedigend iſt es mir daher, und muß von 
Allen, denen der Entſchlafene theuer war, dankbar 
anerkannt werden, daß Herr Director D. Schmie⸗ 
der, welchen die Bande der Freundſchaft und der 
0 Kolle⸗ 
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Kollegialitaͤt gegen 30 Jahre mit dem biederen 
Manne vereinigten, meiner dringenden Bitte 
nachgegeben, und den Abdruck der Rede, welche 
Er bei dem, am 19. d. M. im Kreiſe des Hym⸗ 
naſiums gefeierten Erinnerungsfefte an den verdienfts 
vollen Lehrer und an den geliebten Amtsgenoſſen, 


gehalten, wohlwollend geſtattet hat. Sie umfaßt 


die Hauptmomente des aͤußeren Lebens, ſo wie 
eine Wuͤrdigung der vielfachen menſchenfreundlichen 
Beſtrebungen des edlen Todten, welche wohl Nie- 
mand genauer und gerechter, als der hochgeehrte 
Redner aufzuſtellen vermoͤchte. 


R. 


Theure Anweſende. 


Das Andenken des verewigten Herrn Profeſſor 
Johann Wilhelm Sauermann, des treuen 
Lehrers, unfres verehrten Amtsgenoſſen und theu⸗ 
ren Freundes mit gebührender Dankbarkeit zu 
feiern, was bedarf es anders, als fein Bild, 
das Bild ſeines Lebens uns zu vergegenwaͤrtigen 
Es wird, wenn anders ich es wohl zu treſſen im 
Stande bin, zugleich das Bild der treuften Pflichte 
erfüllung ſein. 


Geboren am 11. Decbr. 1764 zu Siegniß, der 
Sohn eines armen Burgers einer Vorſtadt, uns 


ter 9 lebenden Geſchwiſtern das fünfter ae er 
\ en 


8 5 131 : u.‘ 


den Elementat⸗Unterricht in feiner Vakerſtadt. 
Dem fleißigen und durch Anlage ſich auszeich⸗ 
nenden Knaben auf das Gymnaſium der Stadt 
zu bringen, dazu reichten die Mittel der Aeltern 
nicht aus. Wohlwollende Männer aber verſchaff- 
ten ihm im laten Lebensjahre eine Freiſtelle im 
damals noch zu Bunzlau beſtehenden Waiſenhauſe; 
dort beinahe 8 Jahre in den Gymnaſtalkenntniſ⸗ 
ſen unterrichtet, erwuchs er zum Jüngling, und 
mit einem ſehr ruͤhmlichen Zzugniſſe unter dem 
zgten Maͤrz 1785 entlaffen, bezog er dann, wie 
früher viele Schleſier, die Univerfität zu Halle, 
um ſich dem Studium der Theologie zu widmen. 
Ins Vaterland zurückgekehrt, ward er bald Haus» 
ſehrer zu Ellſchnig bei Neuſtadt in Oberſchleſien 
im Hauſe des Herrn Rittmeiſter von Kurſell, 
mit deſſen Familie er immer in der ſreundlichſten 
Verbindung geblieben iſt. Hier ſcheint es, daß 
er feinen Beruf erkannte, und ſich entſchled, fein 
seben der Erziehung und dem Unterrichte der 
Jugend zu widmen. Nach Vollendung des dors 
tigen Geſchaͤfts begab er ſich nach Breslau und 
bereitete ſich im damals unter der Auſſicht des 
Praſidenten, Freiherrn von Seidlitz, ſtehenden 
Stadt ⸗Schullehrer⸗Seminario zur Uebernahme eis 
nes Schulamtes vor, erhielt dann feine erfte Ans 
ftellung an unſerm Gymnafio im April 1792, 
wenige Jahre darauf unter dem sten März 1799 
das Praͤdicat als dritter Profeſſor, und ruͤckte 
dann ſpäter in die Stelle ein, weiche er zutegt 
bekleidete. So war ihm von der Vorſeung ums 
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fer Gymnaſium und unfre Stadt zum Wlekungs⸗ 
kreis beſtimmt. In den fruͤhern Jahren widmete 
er ſeine Kraͤfte ganz der Jugenderziehung und 
ſeinem Amte. Auf dieſem Wege durch Erziehung 
und Unterricht, im Stillen und ohne Aufſehn, 
wenn nur mit Erfolg, der Menſchheit zu nuͤtzen, 
das war die Hauptaufgabe ſeines Lebens. So 
wollte er der Gottheit fuͤr ſein Daſeyn, dem Bar 
terlande fuͤr ſein Wohlſeyn danken, denn er war 
mit feinem $oofe gluͤcklich und zufrieden, Bald 
nach ſeiner Anſtellung verband er ſich mit ſeiner 
erſten Gattin. Da es ihm verſagt blieb, eigne 
Kinder zu ſehen, erzog er in einer langen Reihe 
von Jahren viele Soͤhne geachteter Familien zu 
großer Zufriedenheit der Aeltern, daß er mehrere 
Jahre lang nicht alle jungen Leute aufnehmen 
konnte, die ihm angetragen wurden, und erwarb ſich 
eine ſolche Liebe der ihm Anvertrauten, daß einige 
derſelben ſpaͤterhin ihre eignen Soͤhne nicht eher 
von ſich ließen, als bis er auch die ſe aufnehmen 
konnte. Zuletzt war ihm der haͤusliche Umgang 
mit der Jugend Beduͤrſniß geworden, vielleicht 
auch in den ſpaͤtern Jahren eine troͤſtende Be⸗ 
ſchaͤftigung bei häuslichen Leiden und Prüfungen 


Von den letzten Zoͤglingen trennte er ſich 
erſt, als er ſich durch die Abnahme feiner Kraͤf⸗ 
te dazu gezwungen fühlte. Die Erfahrungen, 
welche er thells als Hauslehrer, cheils in den 
erſten Jahren feiner bieſigen Erziehungsanſtalt, 
gemacht hatte, ſammelte er fpärerpin in einer 

g Schrift, 
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Schrift, welche unter dem Titel erſchien: Rath⸗ 
ſchlaͤge für Aeltern und Hauslehrer, be⸗ 
treffend die Erziehung eines Kindes 
bis zum raten Jahr. Breslau 1804. In 
den erſten Bogen dieſes Buches legte er ſeine 
Anſichten über Erziehung im Allgemeinen darz 
ſie ſind der Schluͤſſel zu feiner praktiſchen Erzies 
bung. Ich führe darum einige der wichtigern 

hier an. Schon in den fruͤheſten Jahren des 

Zöglings will er dahin gewirkt wiſſen, daß der, 

felbe den Charakter der Selbſtſtaͤndigkeit und der 

innern Freiheit gewinne? das muͤſſe das Haupt⸗ 
augenmerk des Erziehers ſeyn. Darum habe er 

die Hinderniſſe der eigenen Thaͤtigkeit und des 
freien Gebrauchs der Kräfte wegzuſchaffen, zum 

rechten Gebrauche derſelben mit Weisheit anzulei⸗ 

ten, den Mißbrauch einzuſchraͤnken und ſchaͤdliche 

Neigungen zu überwinden. Mit Nachdruck er⸗ 

klaͤrt er ſich gegen Montesquieu, und gegen den 

falſchen Patriotismus, welcher die Jugend nur 

zu beſtimmten Zwecken, gewiſſen Verhäͤltniſſen, 

beſtimmten Verfaſſungen erzogen haben wolle 

Was dadurch hoͤchſtens erreicht werden Eine, 

der Geift der Geſchmeidigkeit und Unterwerfung, 

die Nachgiebigfeit, die fo leicht in Erſchloffung 

ausarte, das paſſe für Weſen nicht, die, fo 

lange fie hier auf Erden leben, immer mit ſich 
ſelbſt, mit dem Klima, mit ihres Gleichen, mit 

Ierthümern und Thorheiten oder mit der Herrſch⸗ 
ſucht anderer Menſchen zu kämpfen hätten, „Er⸗ 

diehet, ſagt er, den Menſchen nur fo, daß er im 
Stande 
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Stande ſei, den Werth und die Vortrefflichkeit 
der Verfaſſung ſeines Vaterlandes zu erkennen; 
und die Siebe zu demſelben wird ſich dann ſchon 
von ſelbſt finden; aber erzieht ihn auch fo, daß 
er die Maͤngel und Fehler derſelben einſehn lerne. 
Denn er iſt vielleicht von der Vorſehung berufen, 
dieſen Mängeln abzuhelſen.“ Das kuͤnftige Wohl⸗ 
ſeyn des Juͤnglings ſei allerdings letzter Zweck 
der Erziehung, aber es hänge ſehr von aͤußern 
Umſtaͤnden ab, die wir nicht vorherſehen, herbei 
fuͤhren, abaͤndern koͤnnen, daher ſolle der Erzieher 
feinen Zoͤgling ja nicht mit Aenglichkeit überall 
den aͤußern Verhältniffen anpaſſen wollen, aber 
ihn faͤhig zu machen trachten, einſt ein Gluͤck mit 
Weisheit zu genießen, oder es mit Gleichmuth 
zu entbehren. Der Menſch, als ein vernünftiges 
Weſen, ſei geboren, die Wahrheit zu erken⸗ 
nen, das Schöne zu lieben, das Gute um 
ſein ſelbſt willen zu wollen. Des Menſchen 
perſoͤnlicher Werth hänge nur von der Fertigkeit 
ab, zu welcher er es in dieſen drei Stücken ges 
bracht habe, da nichts außer ihm vermoͤgend ſei, 
ihm einen Werth zu ertheilen, der bleibend und 
unwandelbar und unverietzlich waͤre. Aber dieſe 
drei Stuͤcke ſollen in ihm Eins ſein, und nur 
durch ihre Vereinigung koͤnnten fie die Vollkom⸗ 
menheit zu Wege bringen, deren er fähig ſel. 
nd an einer andern Stelle: „Sittliche Vered⸗ 
lung und Gemeinnützigkeit für die Welt beſonders 
ſoll das Ziel der Erziehung des Menſchen ſeyn. 
Damit er aber dieſen Zweck als 9 
en 


— 133 — 


ſen in. feinen Willen aufnehme, und als felbft+ 
ſtaͤndiges Weſen mit eigner Kraft zu erreichen 
fireben möge, fol die Erziehung durch frühe 
Disciplin feiner Neigungen, Bildung feiner Geis 
fiesträfte, Uebung feiner moraliſchen Kraft und 
ſeines Sinnes fuͤr das Schoͤne, Schickliche und 
Anftändige, und durch Sorgfalt für die Geſund⸗ 
heit feines Körpers und der. Organe deſſelben die 
Hinderniſſe im Menſchen ſelbſt wegzuſchaffen ſu⸗ 
chen. Sie ſoll ihn auch in den. Stand ſetzen, 
die äußern Hinderniſſe, welche Klima, Geiſt des 
Zeitalters, ſeine Mitmenſchen und die Verfaſſun⸗ 
gen jenem einzigen und letzten Zwecke des Men⸗ 
ſchen entgegen ſtellen würden, zu beſiegen, und 
nicht durch ſie von dem Streben nach ſittlicher 
Veredlung und weltbürgerlicher Gemeinnüzs 
zigkeit abgebracht zu werden.“ Daß alſo durch 
Erziehung der Jugend das Menſchengeſchlecht zu 
immer hoͤhrer Einſicht und Tugend gehoben wer⸗ 
de, dazu wollte unſer verſtorbener Freund nach 
Kräften beitragen. Ich bedaure, daß mir die 
Kürze der Zeit nicht erlaubt, noch andere Stellen 
der Schrift auszuziehen, wie etwa über Behand» 
lung der Kinder in Ruͤckſicht auf ihr Tempra⸗ 
ment, auf die Sitten der Zeit und Anderes. In 
Ruͤckſicht des letztern ſagt er: Nur die Ael⸗ 
tern meinen es redlich, die ihre Kinder zunaͤchſt 
für das häusliche Leben erzlehn, ihnen Lebe zur 
Eingezogenheit einzufloͤßen, und fie erſt für die 
Welt vorzubereiten ſuchen, ehe fie. darin ein, 
geführt werden ſollen. Im Kreiſe ihrer Geſchwi⸗ 
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ſter und Geſpielen ſollen fie zunaͤchſt Vertraͤglich⸗ 
keit, Nachgiebigkeit, und die erſten Regeln eines 
billigen und beſcheidenen Betragens gegen andere 
lernen.“ Was nun der wuͤrdige Mann andern 

rieth, das that er ſelbſt. In den fruͤhern Jah⸗ 
ren wurde er nicht leicht anders oͤffentlich geſehen, 
als in Begleitung feiner Zoͤglinge und feiner Gats 
tin. Alle waren eine Familie. Der Tag war 
in der Regel der Arbeit gewidmetz, ein paar 
Abendſtunden der Erholung, und gewoͤhnlich nahm 
er dann ſelbſt an den Spielen feiner Zoͤglinge 
Theil und leitete fie. Nach feinem Grundſaßz: 
daß der Knabe zu freier Thaͤtigkeit herangezogen 
werden müffe, hütete er ſich ganz beſonders vor 
nſederdruͤckenden Strafen. Er hatte an Kindern 
und Erwachſenen erfahren, daß die allermeiſten 
Beleidigungen, Fehler und Bergehn nicht im bir 
fen Willen ihren Grund haben, ſondern bald in 
Mangel an Erfahrung, bald in Uebereilung und 
Unbedachtſamkeit, nicht ſelten auch nur in Eins 
falt. Daher feine Milde gegen Fehler aus Irr⸗ 
thum, feine durchgängig vaͤterliche Geſinnung ge— 
gen die Jugend, fein Vergeſſen des nicht ſelten 
erſahrnen Undanks, fein wahrhaft chriſtliches Ver⸗ 
geben ſelbſt ſchwerer Kraͤnkungen. Nur gegen 
Bosheit war er unerbittlich ſtreng. Doch dachte 
er bei Güte und Strenge an die Zukunft, da die 
Anlagen, Geſinnungen und Charaktere der Ju⸗ 
gend nicht ſelten große Veränderungen zum Gu⸗ 
ten wie zum Boͤſen erfahren. In manchem kraͤf⸗ 
‚ sigehätigen Manne erkennt Niemand mehr den 
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fruͤher matten ſchwachen Knaben, im denkenden 
ernſten Gelehrten nicht leicht den ſruͤher lei rin 
nigen Jüngling. Daß auch aus einem durch die 
erſte Erziehung verwahrloſeten Gemuͤthe ein Wohl. 
thaͤter der Menſchheit werden koͤnne, lehrt manche 
Erfahrung. Darum wollte der Verſtorbene im⸗ 
mer lieber zu milde ſein, als zu ſtreng. 


Betrachten wir ihn nun als Lehrer, Vorbereitet 
zum Lehramt war er zwar vor vielen Andern, aber 
wir muͤſſen hierbei nothwendig der Zeit gedenken, in 
welcher er angeſtellt wurde, des Jahres 1792. Bon 
Seiten des Staats war damals zur Borbereitung für 
Lehrer der höhern Schulen nur wenig gethan. Das 
damalige Seminar in Breslau war neu und mit den 
jetzt beſtehenden Einrichtungen nicht zu vergleichen. 
Kenntniſſe in Sprachen und Wiſſenſchaften, Gewandez 
heit im Unterrichten und Methode, immer ſchwer zu 
erwerben, war es damals in weit höherem Grade 
Dem eignen Triebe blieb das Meiſte überlaſſen. um 
ter den Lehrern an den Gymnaſien waren einige war 
gelebrte Männer und ihren Studien ergeben, aber 
nicht ſelten ohne die Gabe des Unterrichts. Die Mehr 
zahl der übrigen hatte Theologie ſtudirt, für den geiſt⸗ 
lichen Stand ſich vorbereitet, und betrachtete das bebr⸗ 
amt als ein Zwiſchenamt; oder fie waren überhaupt 
nicht ausgezeichnet. Nur wenige wurden Lehrer aus 
Neigung, aus innerem Berufe, Unter dieſe gehörte 
der Verſtorbene. Gerade damals war unſer Gymna⸗ 
ſium einige Jahre nicht bluͤhend geweſen. Die 8680 
ordneten Behoͤrden hatten einige fehrer entlaſſen, an⸗ 
dere neu angeſtellt. Aber woher gleich mehrere Fehl 

ie Beruf gehabt hätten, wenn es fo gut wie keine An⸗ 
Nalten gab, durch welche fie Hätten gebildet werden 
koͤnnen? 
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koͤnnen? Nach Allem, was mir ſpaͤterhin bekannt 
wurde, glaͤnzte der Verſtorbene ſogleich auch im neuen 

Collegio, kaum ſage ich durch gewiſſenhafte Verwal⸗ 
tung ſeines Amtes ſo damals wie immer; denn dieſe 

war nur ſeine Pflicht; ſondern durch gewandte Leben⸗ 
digkeit des Unterrichts, und durch einen unermuͤdlichen 
Eifer, das Beſte der Anſtalt zu fördern. Die dama⸗ 

ligen Behoͤrden hatten fuͤr das Gymnaſium ziemlich 

weitlaͤufige Inſtructionen und Vorſchriften erlaſſen. 
Ich gebe zu, daß ſie noͤthig ſind, daß es gut iſt, wenn 

eine gewiſſe Ordnung feſt ſteht. Aber man wird mir 
auch zugeſtehn, daß in keinem Stande durch Inſtruc⸗ 
tionen weniger bewirkt werden koͤnne, als in dem un⸗ 
ſrigen. Ein redlicher Mann kann ihnen genügen, 
kann recht geſetzmaͤßig feine Pflichten erfüllen, und iſt 
doch kein guter Lehrer. Denn welches Geſetz koͤnnte 
die Lehrgabe einimpfen, die dem Schulmann noͤthiger 
iſt, als imponirende Eee welche Vorſchrift 
konnte vaͤterliche Geſinnungen ins Lehrerherz legen? 
welche den Lehrer unterrichten, wie er jeden einzelnen 
Schüler nach feinen Eigenthuͤmlichkeiten und individu⸗ 
ellen Anlagen, ſeinen Fehlern und Tugenden am beſten 
behandle? Ueberhaupt, welcher aͤußere Zwang kann 
innere Neigung hervorbringen? In dieſen Ruͤckſichten 
iſt das Geſetz wirkungslos. Der freie Geiſt des Leh⸗ 

rers, ſein ernſter Wille fuͤr das Gute und Rechte um 
des Guten willen) und ohne Rüͤckſicht auf etwa zu er⸗ 
wartende Vortheile, ſein williges Aufopfern von Zeit 

und Mühe, fein unbezahlbares und unerzwingbare 
Nachdenken über das, was feinen Schülern rommt 
und treue Anwendung des Gefundenen und Muͤtzlich⸗ 
Erkannten, das allein wirkt ein geſegnetes Volbrin⸗ 

gen. Das aber war es auch, wodurch ſich der theure 
Verſtorbene auszeichnete. Der gelehrte Scheller er⸗ 
kannte fein Verdienſt, und ging mit ihm wie ein 25 
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licher Freund um. Der jüngere Mann unterſtuͤtzte den 
Greis, und arbeitete mit ihm in den Angelegenheiten 
des Gymneſiums. Im Jahre 1804 fand ich ihn als 
rüftigen und in den Anſichten Über unſern Beruf wie 
in Geſinnungen mir nahe verwandten Mann, ſo daß 
nie ein Zwiſt unter uns Raum fand. Beſonders im 
Anfange, aber dann auch in der langen Reihe von 
27 Jahren mit großer Gefälligkeit, mit Rath und 
That von ihm unterſtützt, verehrte ich einen treuen 
Freund in ihm, und nur mit Schmerz konnte ich in 
den letzten Jahren die Abnahme ſeiner Kraͤfte be⸗ 
merken. : 


Gern unterrichtete er in der franzöfifihen Sprache, 
und konnte es gar nicht verge en, daß um tempo⸗ 
reller Anſichten willen dieſe Sprache einige Jahre 
hindurch nicht öffentlich gelehrt werden durfte, Er 
befaß große Gewandtheit in derſelben; ſelbſt gebor⸗ 
ne Franzoſen rühmten ſeine Fertigkeit im Sprechen, 
und noch mehr feine Fertigkeit im Schreiben. Die 
engliſche Sprache kannte er gut und lehrte fie bis⸗ 
wellen privatim. Von den alten Sprachen war er 
mehr erfahren in der lateiniſchen, als für die ihm 
beſtimmten Lectionen gerade noͤthig war, in der 
bebräiſchen hat er nahe an 30 Jahre unterrichtet. 
In der deutſchen Sprache ſcheint er in fruͤhern Jah⸗ 
ren einige Zeit allein geeignet geweſen zu fein, die 
Uebungen der erſten Klaſſe zu leiten. Bald nach 
feiner Anſtellung wagte er auf eigene Koſten die 
Stiftung einer Leſebibliothek fuͤr Gymnaſiaſten, die 
mehrere Jahre beſtand, aber zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts war die Zeit noch nicht gekommen, in 
welcher ein Unternehmen dieſer Art genügende Un⸗ 
ferfügung gefunden hätte. Dieſer Mangel, das 
Aufkommen einer Öffentlichen Leihbibliothek bei «is 
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nem andern Lehrer, nachher die Kriegsunruhen, alles 
dieß loͤßte fein Unternehmen auf. Unſere fetzige 
Bibliothek verdankt ihr Daſein einer gluͤcklichern 
Zeit. Ganz das Werk unſres verſtorbenen Freundes 
iſt der Verein mehrerer Mitglieder der erſten Klaſſe 
zur Uebung in der Mutterſprache, welchem er ſeit 
1808 bis in die letzte Woche feiner Thaͤtigkeit vor⸗ 
ſtand. Nach den jetzigen Verhaͤltniſſen modificirt 
wird er fortbeſtehn. Sein Zweck iſt Uebung im 
ſchicklichen Vortrage memorirter Gedichte und Auf— 
fäge; Uebung im freien Vortrage über kurz vor⸗ 
her aufgegebene Themata; Uebung im Ausarbeiten 
eigner Aufſaͤtze, welche nicht vom Lehrer, ſondern 
von den Mitgliedern ſelbſt wechſelsweiſe beurtheilt 
und vertheidigt werden, Für den Gebrauch dieſes 
Vereins iſt zugleich eine ſchaͤtzbare Sammlung 
brauchbarer Werke geſammelt worden. — Mehrere 
Jahre benutzte er den Unterricht in der zweiten 
und dann in der erſten Religionsklaſſe, um Tugend 
und fromme Geſinnungen in den jugendlichen Her⸗ 
zen zu befeſtigen. Auch in der Naturgeſchichte, der 
Geographie in den mittlern, der Geſchichte in der 
erſten Klaſſe hatte er mehrere Jahre unterrichtet, 
und war uberhaupt zu jeder Zeit, wo und wie er 
konnte, und die Umſtaͤnde es gerade wuͤnſchenswerth 
machten, zur Arbeit bereit. Seine wichtigſte Lection 
war die erſte mathemathiſche und phyſikaliſche Klaſſe, 
für welche er ſich beſonders bemühte, Zumal liebte 
er die Phyſik. Es dürfte nicht viel Lehrer dieſer 
Wiſſenſchaft geben, die freiwillig auf einmal 300 Rt. 
und dann faft alljährlich noch eine Summe aus eig⸗ 
nen Mitteln zum Ankauf guter Inſtrumente aufwen⸗ 
den mochten, um die Jugend deſto beffer zu unter⸗ 
ichten. Dieß war ſein Hauptzweck; auch Kranken 
amit dienen zu koͤnnen, war eine Freude, die Fr 
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der Zufall bisweilen brachte. Daß er dieſe ſeine 
Sammlung dem Gymnaſie etwa für die Hälfte ih⸗ 
res Werthes uͤberlaſſen hat, iſt Ihnen bekannt. 


Einen beffern Genoſſen bei gemeinſchaftlicher Ars 
beit, einen gefaͤlligeren und dienſtfertigeren, als er 
war, kann ſich Niemand wünſchen. Es iſt unter 
uns aͤltern Lehrern keiner, dem er nicht vielfaͤltig, 
und nicht blos in Krankheiten gedient haͤtte, und 
immer zu dienen bereit geweſen waͤre. Ich ſelbſt 
habe mehr als Einmal erfahren, wie es ſeiner Be⸗ 
mühung im Stillen gelungen weine Freude Sorge 
abzudehmen, zu erleichtern, oder eine Freude zu be⸗ 
reiten. 


3 ihm die Rechtſchaffenbeit ſeines Characters 
und ine Entfhlofenbeit für Ales was er als gut 
und nützlich erkannte, nach und nach immer ausge⸗ 
dehntere und in Wahrheit große Achtung erworben 
halte, legte ihm ſowohl das oͤffentliche Jutraun als 
auch das vieler Privatperſonen eben ſo wichtige als 
ehrenvolle Geſchaͤfte auf. Nur kurz erwähne ich 
hier ſein vielfältiges Bemühen für junge Leute als 
Vormund oder an Vormunds⸗ Stelle, fein Bemühen 
für die Armen feit vielen Jahren als Mitglied der 
Armendirection, ſeine Sorge für Krankeninſtitute 
der Stadt. Sehr thaͤtiges Mitglied der Schulde⸗ 
putation war er ſeit ihrer Stiftung, beſonders durch 
Leitung des. Lehrer⸗Vereins mehrere Jahre hindurch 
und durch Beaufſichtigung einiger Schulen. Die 
Anlage der Sonntags ⸗Zeichnen⸗Schule für Hands 
werkslehrlinge ſcheint vorzugsweiſe fein Werk zu 
ſein. Gewiß ſehr get iſt die Zahl der Perſonen, 
denen ſeine Wohlthaͤtigkeit und ſeine Dienſte in den 
genannten und andern Verhältniffen von Nutzen 


waren. 
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waren. Auch ganz als Privatmann betrachtet, war 
er einer der wohlthaͤtigſten Maͤnner, ſowohl durch 
wirkliche Geſchenke, als beſonders dadurch, daß er 
arbeitſamen aber zu armen Perſonen einen Vor⸗ 
ſchuß machte, damit ſie eine Nahrung anfangen 
oder ein ſonſt ihnen nicht moͤgliches vortheilhaftes 


Geſchaͤft betreiben koͤnnten. Er machte dabei Les. 


truͤbende Erfahrungen und wurde zuweilen bitter 
etaͤuſcht. Was er früher mit Arbeit und Spar⸗ 
ſamtelt für die Tage des Alters zurückgelegt hatte, 
darum wurde feine faft zu große Gutmüthigkeit im 
Alter ſelbſt zum großen Theil betrogen. 


Selten, und nie gefaͤhrlich krank, ſchien er einem 
heitern Greiſenalter entgegen zu gehen. Wir hoff⸗ 
ten und wuͤnſchten es ihm. Doch aber hatte in den 
letzten Jahren bei aͤußerlich ſtark ſcheinendem Körı 
per, doch, ſei es in Folge der frühern Anſtrengun⸗ 

en oder der haͤuslichen Sorgen und Leiden, die 


hn getroffen hatten, feine Heiterkeit und Munter⸗ 


keit ſichtbar abgenommen. Es lag ihm ſelbſt daran, 
eine wichtige Lection, die ein promtes Gedaͤch tniß 
des Lebres erfordert, aufzugeben. Er fühlte ſich 
auch bisweilen unwohl, doch ohne ſeine Geſchaͤfte 
aus zuſetzen; bis ihn unerwartet am Ende des Des 
tobers im vorigen Jahre eine ſchwere Krankheit 
uͤberfiel. Lange kaͤmpfte feine Lebenskraft, bis er 
am sılen November dieſes Jahrs, einen Monat 
vor dem vollendeten 67ten Lebensjahre unterlag. 
Sodald er die Gefahr ſeiner Krankheit erkannte, 
und vollſtaͤndige Geneſung nicht mehr glaubte er⸗ 
warten zu durfen, beſtand er wider unſere Wuͤnſche 
darauf, ſeines Amtes entbunden zu werden, damit 
ſeinetwegen der Unterricht nicht leiden dürfe, Abs 


wechſelnd ſich zuweilen etwas beſſer, doch nie * 
5 er 


der geſund fühtend, erwartete er mit Ruhe den 
Engel, welcher ibn zum bimmulſchen Vater hinauf 
rufen würde Er war ja ſchon lange in den Tagen 
der beſten Geſundheit zum Stersen gefaßt, und 
ſagte wohl: daß zuweilen wohl das Sterben als ein 
Kampf erſcheine, der Tod felbft aber kein Unglück 
ſel, ſondern der Uebergang in ein höheres Leben. 


Ihm der bis zum letzt möglichen Augenblicke thaͤ⸗ 
tig und arbeitſam geweſen wat, konnte der Aufents 
halt auf Erden feinen Reiz mehr haben, als er Got⸗ 
tes Wluk erkannte, der ihm dle Grenze ſeiner irdt⸗ 
ſchen Bahn beſtimmte. Ergeben hatrte er nun in 
den letzten Tagen unter, vielen Schmerzen aber mit 

maͤnnlichem Muthe und im Vertraun auf Gottes 
Gnade der abrufenden Stimme in das Jenſeit zu 
folgen berelt, das in unſichtbarem aber nothwendigen 
Zufammenhange mit dem Disſeits, die Erndie bringt 
der irdiſche Ausſaat. 


Vereinigen wir uns zum Gebete. 


Gott und Vater aller Geiſter, der du allein dle 
Kraft, den Willen und das Vollbringen auf gerech⸗ 
ter Wage zu wagen vermagſt, und irdiſche Mangel, 
auch der beſſern Menſchen Erbtheil, durch deine 
Gnade bedeckſt, zu dir beten wir: ſchenke ein ſeeli⸗ 
ges Loos dem treuen Lehrer, dem edlen Manne und 
Freunde, über deſſen Hintritt wir trauern. Sieh 
gnaͤdig an, wie er dich in Wahrheit zu verehren 
und deinen heiligen Willen immer zu gehorchen 
ſtrebte. Dein Name fei geprieſen jetzt und immer⸗ 
dar. Amen. 5 
de * 


— 
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Geſang, 
am Grabe Johann Wilhelm Sauermann's. 


Wenn des Grabes grüner Hügel 

fhon den Staub des Forſchers deckt: 
dann regt frey der Geiſt die Fluͤgel, 

fühlt ſich nun zum Licht geweckt. 


Sein entfeſſelter Gedanke, j 
von des Irthums Nacht befreit, 
üͤberfliegt der Taͤuſchung Schranke, 
theilt des Himmels Seligkeit. 


Heil'ge Hoffnung, nicht vergebens 
ſey der Seele Durſt nach Licht; 
Daſeyn kuͤnft'gen beſſern Lebens, 
ſey uns Troſt und Zuverſicht! 


Ruhe ſanft, entſchlafner Bruder! 
deinen Staub nur deckt das Grab. 
Ruhe ſanft! Wir ſehn uns wieder! 
ſpricht der Geiſt, den Gott uns gab. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im letzten Blatte! 
Die Zahl von 1 bis o. a 


— —— 


Redakteur Dr. Ulfert. 


Verleger Carl Wohlfahrt. f 


Briegiſcher Anzeiger. 


| Montag, am 28. November 188 1. 


Bekanntmachung. 

Auf unſern, nach dem ausdruͤcklichen Wunſche der 
Stadtverordneten Verſammlung und vieler achtbarer 
Burger bei Sr. Excelenz dem commandirenden General 
in Schleſien, Herrn Grafen von Zieten, formirten Ans 
trag, it nunmehr beſtimmt, daß den 2aſten d. Mts. 
das Fuſilier⸗Batalllon ıoten und den sten k. Mes, das 
Fuͤſiller · Bataillon 1 ten Klalen⸗Jufanterie- Regiments 
als dle kuͤnftige Sarnifon bleſeldſt einrücken werden, 
und daß diejenigen Maunſchaften, welche nicht In die 
Kaſernen untergebracht werden fönnen, in die Buͤrger⸗ 
haͤuſer einquartlert werden muͤſſen. Wir fordern das 
her ble Beſteg fer zur Miltairs Einquartierung vers 
pflichteten Häuler hiermit auf: den Mllitälts alles 
Dasſenlge zu gewähren, was er nach Maas gabe des 
Servis⸗ und Einquartierangs-Reglements vom ı7ten 
Maͤrz 1810 9. 7 und 8 während der Wintermonate zu 
fordern berechtigt iſt; und zwar: 5 

Einen Diſch von 3 bis 4 Fuß kaͤnge und von 2 dlg 


b 3 Fuß Breite. 
ener für jede Perfon: 
2 Sm Bye . 
Eine Vorrichtung zum Aufb an en d 
eee 

Eine Bettſtelle nebſt Stroh. 

Ein Unterbert oder elne Matratze. 

Ein Kopftiſſen, Ein Betttuch und ein für den Wins 
Kr . nn Deckbette, Bett⸗ 
waͤſche wird monat St 

N 2 Monaten gewechſelt. roh von a bis 

Woͤchentlich iſt ein reines Handtuch zum Gebrauch 

zu verabfolgen. 


— 
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Am Tage haͤlt ſich die Einquartlerung in des Wirths 
Stube oder in einer andern reinlichen Stube der Haus⸗ 
genoſſen auf, welche im Winter geheitzt wird und bis 

Uhr Abends eln Elcht oder eine Lampe zur gemeln⸗ 

chaftlichen Benutzung brennt. Iſt dleſe Einrichtung 
mit den haͤuslichen Verhältniffen des Quartlergebers 
nicht vereinbar, fo muß derfelbe eine beſondere Stube 
anwelſen und im Winter heitzen, auch das noͤthige 
Licht verabreichen. 8 

Sollte aber unſer Vertrauen in die Willfaͤhelgkelt 
unſerer Mitbuͤrger zur Erfuͤllung der bezeichneten Vor⸗ 
ſchriften getaͤuſcht werden; ſo werden wir nach Befund 
der Richtigkelt der Beſchwerde, ſofort veranlaffen, daß 
die Militair Perſonen anderweit auf Koſten des Quarz 
tiergebers untergebracht werden. 

Brieg, den 22ſten November 1831. 

Der Magiſtrat. 
̈——ä— — . — — 
Bekanntmachung. 

Mir bringen hlerdurch zur allgemeinen Kenntniß: 
daß alle Reiſende, welche den am Sten bis sten k. Mts. 
hierorts abzuhaltenden Nicolal Kram- und Viehmarkt 
beſuchen wollen, ſich mit Geſundheitszeugniſſen, ſo⸗ 
wohl für ihre Perſon als Waaren, auswelſen müfen, 
ohne welche fie nicht in die Statt gelaſſen werden. 
Die Kreis ⸗Elnſaſſen bedürfen dergleichen Atteſte nicht. 
Sogenannte Bändeljuden werden aber unter feiner Bes 
dingung zur Abhaltung des Markts in die Stadt ge⸗ 
laſſen. Brieg den 22. November 1831. a 

Die Orts⸗Commiſſton und der Magiſtrat. 
| 
Zuruͤckgekommene Briefe. 
1) Faͤrber Jacob Sebaſtian In Rhein Bifdrofsheln. 
2) Franz Becker in Schmogra bei Namslau, 
Brieg den 2oten November 1831. 
Koͤuigl. Poſt⸗Amt. 
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8. 3 
Bekanntmachung. 8 
Hoͤherem Befehle zu Folge ſoll der nur kurze Zeit 


* 


te noch ganz neue Briefraͤucherunes⸗Apparat, 
a hoͤlzernen Kaſten mit einem Drathgittee, el⸗ f 


— Blaſebalg, Feuerroſt, Feuerzange und elner mit 


u ver er u 
der Breslauer Thor Vor dt zu Brieg iſt ein 
50 8lbeb be belegenes Gaſt⸗ und Coffee» Haus nebſt 
Tanz⸗Soal, Billard, Obſt- und Gemuͤſe⸗Garten zu 
verpachten. Das Naͤhere zu erfragen dei 
| Schultze, Coffetier. 
Wein ⸗Stoͤcke⸗Vertauf. 
Unterzeichneter bietet elne bedeutende Anzahl junger 
Wein- Stecke verichtebener Sorten gegen fehr billige 
reife Im Ganzen und einzeln zum Verkauf aus. 
. Schultze, Coffetler. 
Verloren. 
Vergangene Mitwoch iſt von dee Pauſſchen Gaſſe 


bis auf die Mol witzer Gaſſe ein halber brauner Dbers | 


Aermel und ein ſchwarzes Futter verloren worden. Der 

ehrliche Finder wird erſucht, de die Sachen ohnehin 

fuͤr ihn . m e fein koͤnnen, fie 

ſcheerer Bankowsky abzugeben. hnung bel dem Tuch⸗ 
En derne, be löſtl, were 

Ein ſilberner Uhr el, woran oben 

an Denkmuͤnze befindlich iſt, worauf 0 5 

80 dem Befrelungs⸗Krlege bemerkt find, iſt gefunden 

I Der Eigenthuͤmer bellebe ſich deshalb in der 
ohlfahrtſchen Buchdruckerel zu melden, 


Zu vermietben. 
In No. 15 am Ringe iſt eine Stube zu elne 
und bald zu beziehen. 


Im Hauſe des Ober⸗Berg⸗ Amts Reoſſor A 
Langegaſſe No. 325 ., iſt die Parterre-Wohnung, aus 
3 helzbaren Gemaͤchern, Alkove, Kuͤche und Zubehör 
beftehend, zu vermiethen, und weil ſolche leer Nebt, zu 
jeder beliebigen Zeit zu beztehen. 


Briegifcher Marktpreis 
den 26. Movembr. 1831. Courant. 
Preußiſch Maaß. Nel. fol. pf. 


Welten, der Schfl. Höchſter Preis 1113 4 
Desgl. Niedrigſter Preis 1154 
Folglich der Mittlere . |" 4 
Korn; der Schfl. Hoͤchſter Prels 11 
Desgl. Niedrigſter Preis 8 19 
Folglich der Mittlere 2 1114 
Gerſte, der Schfl. Höchſer Preie 11 4 
Desgl. Niedrigſter Preis 1 — 
Folglich der Mittlere 5 I 2 
S r, der Schfl. Hoͤchſter preis. — 
esgl. Miedrigfter Preis f BE 
U 


Folglich der Mittlere « —lı3] 6 


L 

Hierſe, die Metze B | 8 
Graupe, dito # s — 110 — 
Grüße, dito . 69 
Erbſen, dito . 1 
Linſen, dito s „ 
Kartoffeln, dito 1 . 2 
Butter, das Quart 3 4 74 4 
Eier, die WAR 5 e 


